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MITTAGSGESPRÄCHE IM HOLZHAUS (8)Martin Enderle über Stadtentwicklung und Schönheit
VON STEFAN BRAMS

¥ Bielefeld. Martin Enderle
war von 1992 bis Ende 2000
Umwelt- und zeitweise auch
Verkehrs-, Bau- und Pla-
nungsdezernent der Stadt Bie-
lefeld. Doch Bielefeld und die
Entwicklung der Stadt lässt den
gebürtigen Wuppertaler nicht
los. Und so sagt der 60-Jähri-
ge im achten Mittagsgespräch
über „Gott und die Welt in
Bielefeld“: „Ich vermisse eine
Vision für diese Stadt und ei-
ne auf lange Sicht angelegte
Stadtplanung. Es wird bei die-
sem Thema viel zu sehr in Le-
gislaturperioden gedacht.“

Wichtig sei eine Stadtent-
wicklung, die die gesamte Stadt
oder größere Areale über einen
Zeitraum von 20 bis 30 Jahren
in den Blick nimmt, betont En-
derle und plädiert für Leitideen
und Leitbeschlüsse zur Stadt-
entwicklung. Dann wird En-
derle kurz historisch: „Vor 100
Jahren gab es zum Beispiel ei-
nen Beschluss des Rates, der be-
sagte, die Hänge des Teutos
möglichst nicht zu bebauen. Das
war klug und ist auch recht leid-
lich umgesetzt worden.“ Da
heute noch mehr gebaut werde
als früher, brauche man solche
richtungsweisenden, voraus-
schauenden Planungen und

Beschlüsse auch noch viel
dringlicher als damals.

Von zentraler Bedeutung sei
es aber auch, den rasant wach-
senden Flächenverbrauch zu
steuern und zu vermindern.
Enderle verweist auf die Ge-
werbegebiete an den Autobah-
nen. „Einfach entlang der A 33
zwischen Gütersloher und
Buschkampstraße Gewerbe an-
zusiedeln – wie es an der A 2 be-
reits geschehen ist – würde zur
Zerstörung der Senne führen“,
mahnt der Planer. Stattdessen
solle die Stadt viel mehr auf Flä-
chenrecycling und interkom-
munale Gewerbegebiete setzen.
„Es geht doch auch um Gene-
rationengerechtigkeit, wir kön-
nen doch unseren Nachkom-
men nicht alles zubetonieren.“

Die Vielfalt der umgebenden
Landschaft und der Stadt seien
ein großes Kapital der Region.
Das dürfe durch weiteren Flä-
chenverbrauch nicht gefährdet
werden. Und so plädiert En-
derle dafür, den Begriff der
Schönheit bei der Stadtent-
wicklung viel stärker zu berück-
sichtigen. „Bei der Ausweisung
von Windparks wird bereits die
Schönheit der Landschaft als
Ausschlusskriterium für die
Installation von Windrädern
angeführt. Schönheit sollte für
die Stadtplanung insgesamt
auch eine Rolle spielen.“

Wichtig sei aber auch eine
„kooperative Stadtentwick-
lung“, die die Bürger viel stär-
ker und viel früher beteiligt –
„und zwar bevor Beschlüsse ge-
fallen und Bebauungspläne
aufgestellt sind.“ Die Bürger
wollten heute viel mehr mitre-

den, sagt der Stadtplaner. Und
verweist zum Beispiel auf die
angedachte Satelliten-Stadt
hinter dem neuen FH- und Uni-
Campus. „Das wird einfach mal
so in die Welt gesetzt, ohne die
Bürger rechtzeitig einzubezie-
hen. Das geht nicht.“

Es stelle sich für ihn aber auch
die grundsätzliche Frage, „ob es
überhaupt richtig ist, hier drau-
ßen ein neues Wohngebiet zu
schaffen, denn so wird die An-
bindung der Uni an die Stadt,
die ja immer gewünscht wurde,
konterkariert.“

Bielefeld selbst ist für En-
derle eine „interessante Stadt
mit vielen spannenden Räu-
men und Anziehungspunk-
ten“. Diese gelte es auszubauen
und dieser Stadt nicht künst-
lich etwas aufzupfropfen. Vor
allem eine Vereinigung von Alt-
und Neustadt über die Straße

„Am Bach“ hinweg liegt dem
ehemaligen Dezernenten am
Herzen. Die Straße selbst ge-
höre verkehrsberuhigt und so in
die Umgebung eingefügt, dass
sie diese nicht mehr durch-
schneidet und sich hier alle be-
wegen können: Radler, Auto-
fahrer und Fußgänger. „So kön-
nen Alt- und Neustadt zu ei-
nem echten Innenstadtkern zu-
sammenwachsen.“

Auch die Ravensberger Stra-
ße habe ein ganz besonderes
Flair, das Dürkopp-Areal mit
dem Zwei-Türme-Haus, die
freigelegte Lutter, Kunsthalle,
Skulpturenpark, die Promena-
de und die östliche Innenstadt
seien starke Areale, aus denen
sich viel mehr machen ließe,
wirbt Enderle und sagt: „Es gibt
einige Leute, die gute Ideen da-
zu haben, aber leider werden
diese nicht aufgegriffen. Es fehlt
wohl am Mut der Stadt zu sol-
chen Würfen“, mutmaßt En-
derle, der selbst ein Planungs-
büro betreibt und sich auch mit
dem Thema Stadtplanung und
Gesundheit befasst.

Für Enderle ist vor allem die
Bahnhofstraße ein „ kultur- und
gesichtsloser Ort“. „Und die
ECE-Mall macht Bielefeld nicht
wirklich attraktiver, sondern
verwechselbarer mit anderen
Kommunen“, sagt Enderle.
„Wir brauchen aber Unter-

scheidbarkeit.“ Statt ECE wäre
eine Überdachung der Fußgän-
gerzone eine Lösung gewesen,
um die Aufenthaltsqualität zu
steigern, holt Enderle eine alte
Bielefelder Idee wieder hervor.
Da ECE aber nun komme, soll-
te sie wiederbelebt werden. „Wir
müssen Anreize schaffen, Men-
schen in der ganzen Innenstadt
zu halten statt nur in der Mall.“

INFO

´ Am nächsten Dienstag ge-
hen die NW-Mittagsgesprä-
che über „Gott und die Welt
in Bielefeld“ weiter. Zu Gast
ist dann Jürgen Heinrich.
´ Bisher erschienen: Cor-
dula Fink-Schürmann über
Gefährdungen der Kunst,
Willibald Bernert übers Rei-
sen, Dirk Ukena über Kunst
im öffentlichen Raum, Ro-
semarie Gosemärker über
Grafologie, Axel Schubert
über Wasser, Harald Schup-
pe über Kultur-Sponsoring,
Lena Jeckel über ästhetische
Bildung und heute Martin
Enderle über Stadtplanung.
´ Die Gespräche gibt’s zum
Nachlesen im Netz unter
www.nw.de/holzhaus

»Wir müssen uns
unterscheiden«

Luise Krolziks Installation „Dem Himmel so nah“
VON MATTHIAS GANS

¥ Gütersloh/Bielefeld. Jesus
kehrt bei den Schwestern Mar-
ta und Maria ein. Während die
erste mit Essensvorbereitungen
voll beschäftigt ist, hat sich Ma-
ria zu Füßen Jesus gekauert und
lauscht seinen Worten. Das er-
zürnt Marta, die Hilfe einfor-
dert. Jesus antwortet: „Marta,
Marta, du hast viel Sorge und
Mühe. Eins aber ist Not. Maria
hat das gute Teil erwählt; das
soll nicht von ihr genommen
werden.“

Der Bericht aus dem Lukas-
Evangelium (LK 10, 38-42) ist
nur kurz, aber er wirft seit je-
her Fragen auf. Für die Kunst-
installation „Dem Himmel so
nah – der Erde verhaftet“ in der

Gütersloher Martin-Luther-
Kirche hat die Bielefelder
KünstlerinLuiseKrolziksichvor
allem auf den feministischen
Aspekt der Geschichte kon-
zentriert. Sie befragt diese Bi-
belstelle nach der Aufgabe der
Frau, nach ihrem Rollenver-
ständnis in der heutigen Ge-
sellschaft. Und das durchaus
provokativ, wie Pfarrer And-
reas Walczak-Detert festgestellt
hat. „Das ist keine harmlose
Ausstellung, hier werden auch
– wie schon im Titel zu erken-
nen ist – Widersprüche the-
matisiert und spannungsvoll
gedeutet.“ Die nach 2009 zwei-
te Ausstellung von Luise Krol-
zik in dieser Kirche ist einge-
bettet in das aktuelle Themen-
jahr mit dem Titel „Bild und Bi-
bel“ zum Reformationsjubilä-
um in zwei Jahren.

Luise Krolzik erzählt die Bi-
belstelle nicht einfach nach,
sondern interpretiert sie sehr
frei. Dabei arbeitet sie auch mit
Farbsymbolen. So kommt Was-
ser als Lebensquell in Form von
silberfarbenen Tüchern immer
wieder vor. Die beiden Prota-
gonistinnen, bei Luise Krolzik
sind es zwei Schaufensterpup-
pen, sind in verschiedene Si-
tuationen vieldeutig eingebet-
tet. So ist Marta mit Bergar-
beiterlampe auf dem Kopf an
einer überbordenden Teetafel
sitzend dargestellt, während
Maria im Rollstuhl sitzt, einen
Koffer neben sich.

Nicht immer sind die Schau-
fensterpuppen eindeutig zuzu-
ordnen. So liegt eine Frauen-
puppe wie in einem Beduinen-
lager im Bett. Daneben steht ei-
ne Holzwiege, darin – fein zu-
gedeckt – ein Kruzifix. Gegen-
über steht unter anderem ein
hölzerner Waschbottich, in dem
Babypuppen liegen, teilweise
wie blutverschmiert. Soll hier
Missbrauch thematisiert wer-
den? Luise Krolzik hält sich bei
ihrer Installation mit Erklärun-
gen zurück. Auch vielerorts an-
gebrachte Spiegel deuten an,
dass sich jeder angesprochen
fühlen und seine eigene Erklä-
rung finden darf. Sie stellt le-
diglich Fragen, aber von exis-
tenzieller Wucht.

´ Die Ausstellung in der Mar-
tin-Luther-Kirche im Zentrum
von Gütersloh, Berliner Platz, ist
bis 30. August mittwochs bis frei-
tags, 13 bis 18, und samstags von
10 bis 14 Uhr geöffnet.

Die Bielefelder
Künstlerin Luise Krolzik mit ih-
rer zur biblischen Figur Maria ge-
wandelten Schaufensterpuppe.
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„Blutverschmierte“
Baby- und Barbiepuppen in ei-
nem Waschbottich.

Wer bei den öffentlichen Aufführungen dabei sein will, muss sich bis 7. August anmelden

¥ Bielefeld. „Mal gucken, ob es
mich gibt“ ist eine Perfor-
mance, die das Alarmtheater
gemeinsam mit einer Gruppe
von weiblichen und männli-
chen Inhaftierten des geschlos-
senen Justizvollzugs in Biele-
feld-Brackwede erarbeitet hat.

Erstmals stehen die Inhaf-
tierten mit Künstlerinnen und
Künstlern auf einer Bühne. Ne-
ben zwei geschlossenen Vor-
stellungen vor weiblichen und
männlichen Inhaftierten, bietet
das Alarmtheater zwei öffent-
liche Vorstellungen am Mitt-
woch, 19., und Donnerstag, 20.
August, sowie eine Schulvor-
stellung an. Letztere ist bereits
ausverkauft.

Unter der Regie von Diet-
lind Budde und Harald Otto
Schmid und dem Einsatz von
Text, Musik und Video ent-
steht eine kunstübergreifende

Collage, die Fragen nach Wür-
de und Menschlichkeit eines
Lebens hinter Gittern stellt.

Vor allem aber findet eine
Begegnung statt zwischen Men-
schen, die eine große Leidens-
und Lebenserfahrung haben
und Menschen, die Leid und
Leben kreativ umsetzen.

Es sei ein Dialog auf Au-
genhöhe, der Möglichkeiten
aufzeige, diese Erfahrungen zu
transformiere und dabei wei-
tere Fragen aufwerfe, teilt das
Alarmtheater mit: Wer lernt hier
was oder wer hilft hier wem? In
der Beantwortung dieser Fra-
gen zeigt sich zum einen die Au-
thentizität der Akteure, zum
anderen entsteht eine Interak-
tion mit dem Publikum, das sich
fragt: Wie muss die Situation in
Gefängnissen sein, um auf ein
Leben draußen vorzubereiten?

Bereits seit 1998 erarbeitetdas

Alarmtheater Projekte im Ge-
fängnis. 2015 ist zugleich Start-
schuss eines dreijährigen Kunst-
und Forschungsprojekts im
Rahmen der regionalen Kul-
turpolitik, in dem das Alarm-
theater Künstlerinnen und
Künstlern aus Ostwestfalen-
Lippe Inspiration, Ermutigung
und Kontexte ermöglichen
möchte, sich kreativ mit Men-
schen am Rande der Gesell-
schaft auseinanderzusetzen.

´ Die öffentlichen Vorstellun-
gen am 19. und 20. August be-
ginnen jeweils um 19 Uhr in der
JVA Bielefeld-Brackwede, Um-
lostraße 100. Wegen der Sicher-
heitsvorkehrungen der JVA ist ei-
ne vorherige Anmeldung bis zum
7. August im Alarmtheater Vo-
raussetzung. Anmeldung unter
Tel. 13 78 09 oder info@alarm-
theater.de.

Die Akteure stellen Fra-
gen nach der Menschlichkeit ei-
nes Lebens hinter Gittern.
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¥ Bielefeld. Das Theaterlabor
lädt zu einem Fest mit Theater,
Tanz, Musik, Sport und Kunst
ein. Das Stadtteilkulturfest fin-
det am Samstag, 15. August, ab
13 Uhr im Tor 6 Theaterhaus
in der Hermann-Kleinwächter-
straße 4, statt. Zum umfang-
reichen Programm gehören
unter anderem Workshops in
Line Dance, eine Graffiti-Sprüh-
Aktion mit Jango, eine Thea-
terinterventionen zum Thema
Glück, eine Zirkus-Show mit
Karibu, eine Hip-Hop-Show,
ein Konzert der „Unknown
Skartists“ und am Abend eine
Feuershow. Der Eintritt ist frei.
Weitere Infos unter

www.theaterlabor.de.

¥ Bielefeld. Mit der im Jahr
2006 entstandenen Videoarbeit
„A Dowry for Mahrou (Mitgift
für Mahrou)“ von der Irani-
schen Künstlerin Samira Es-
kandarfar führt die Kunsthalle
Bielefeld ihre Ausstellungsreihe
mit Film- und Videokunst in der
Studiengalerie der Kunsthalle
fort. Zu sehen ist das rund
sechsminütigeVideobiszum30.
August.

Eskandarfars Video zeigt die
Hochzeitsfeier einer jungen
Braut im Iran. Umringt von ih-
rer Familie, Freunden und
Nachbarn wird Mahrou in das
Haus der Eltern des Bräuti-
gams geführt, wo sie im Kreise
der feiernden Frauen den Ri-
tualen einer iranischen Hoch-
zeit folgt. Samira Eskandarfar
transportiert in der Arbeit, die

mit einer Handkamera gedreht
wurde, die vibrierende Stim-
mung des Ereignisses. Mit der
Information, dass die junge
Braut erst 13 Jahre alt ist, endet
das Video.

Die 1980 in Teheran gebo-
rene Malerin und Videokünst-
lerin Samira Eskandarfar be-
endete 2006 an der Art Uni-
versity Teheran ihr Studium.
Das Alltagsleben im Iran, ge-
prägt durch traditionelle Zwän-
ge und Modernisierungsbestre-
bungen, liefert vielen dort un-
ter schwierigen Bedingungen
arbeitenden Künstlern und
Kulturschaffenden die Ge-
schichten und Inspiration für
künstlerische Arbeiten.
´ Di-Fr. 11-18 Uhr, Mi. 11-21
Uhr, Sa., 10-18 Uhr, So. 11-18
Uhr.

¥ Bielefeld. Pianospiel trifft bei
den Bielefelder Musikern Nils
Rabente und Joel Köhn auf ver-
arbeitete Geräusche der Biele-
felder Altstadt und syntheti-
sche Klänge. Am Freitag, 31. Ju-
li, tritt das Duo zwischen 15 und
18 Uhr beim Sommerevent in
derGalerieKunstundLebenauf.
Das Duo bewegt sich zwischen
festenSongstrukturenundfreier
Improvisation. Eingängige Pi-
ano-Motive verteilen sich auf
dem Klangteppich und erzeu-

gen leichte Melancholie und
schwere Freude. Nils Rabente
und Joel Köhn sind unter dem
Namen „Ton-Kunst“ im Be-
reich Filmmusik tätig.

Zudem können die Besucher
Lose erwerben. Zu gewinnen
gibt es Arbeiten von Peter
Flachmann, Theodor Roter-
mund, Brillentüchlein mit Mo-
tiven von Andrea Köhn und
mehr. Der Eintritt in Gesine
Flachmann-Saidis Galerie,
Breite Straße 23, ist frei.

¥ Bielefeld.FürdenAuftrittvon
Philipp Poisel im November in
der Stadthalle gibt es keine Kar-
ten mehr.
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